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Olreirburgische Blittter.
45. Montag , den 7. November 1825.

Wunsch wegen des Saat - und Erndte - Festes.
eit mehreren Jahren wird die

Beschwerde der Land - Eigenchümer
über die beyden Bet - und Dank-
Feste nach der Aussaat und
nach der Erndte immer lauter
und allgemeiner.

Es betrifft jedoch diese Beschwer,
de nicht die Feyer dieser beyden
Feste an sich . Es mag freylich
wohl Einige geben , welche glauben,
es fty dadurch die Anzahl der Fey-
crtage , die man in andern Ländern
vermindert habe , hier vermehrt wor,
den . Dies ist aber eine falsche , von
Unknnde zeugende , Ansicht . In Meh¬
rern Deutschen protestantischen Lan¬
dern , z» B . in den Hannoverschen
Landen , feyerte man schon lange
vorher Saat - und Erndte - Feste , ehe
sie bey uns eingeführt wurden ; es
ist also keineöweges ein ausschließlich
Oldenburgisches Institut . Ferner be¬
denkt man nicht , daß wir vor 55
Jahren hier ro Festtage mehr sch¬
erten , als jetzt , welche auch noch in
ganz Sachsen , wo doch der Acker¬

bau so sehr in Flor ist , geschert
werden , nämlich den dritten Weih¬
nächte - Oster - und Pfingsttag , den
heiligen drey Könige - Tag , Maria
Verkündigung , Mariä Heimsuchung,
Mariä Reinigung , Johannistag , Mi,
chaelistag und den Großen Buß-
und Bet - Tag. Außerdem wurden
noch 12 Monatliche Bet - Tage ge-
seyert , jedoch nur als halbe Feyer-
tage , an denen Nachmittags gearbei¬
tet werden durfte . Rechnet man diese
für 6 ganze , so hatten wir also da¬
mals 16 ganze Festtags mehr , als
jetzt . Der Große Buß - und Bet-
Tag ( der in Holland noch als das
wichtigste Fest des ganzen Jahres
betrachtet wird ) und die 12 monat¬
lichen Betrage waren jedoch , als vor
55 Jahren ( 1771 . ) die übrigen eben-
genannten Festtage abgeschafft wur¬
den , noch beybehalren worden . Diese,
zusammen 7 ganze , Festtage wurden
erst bey der Einführung des Saat-
unv des Erndtefestes vor 35 Jah¬
ren ( 1790 . ) abgeschafft , indem der
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Große Bettag rnit den , Charfteytage sich die Gewinnung des dürftigen
vereinigt wurde . Durch die Einftrh - Ertrags möglichst zu sichern . Uebec-

rung der beydeu neuen Feste wurde Haupt hat die

also die Anzahl der Feyertage kei - samkeit beym AckeAa ^ imd die Uebcr-
neswegey vermehrt , sondern um zeugNM —^ ksts

^
der Wichtigkeit jedes

z vermindert. _ Jettverlustes bey demselben unstreitig
Nicht also dieFerm -cher^

keyden in den letzten Jahren sehr zugenom-
Feste an ^ stch^ Virdvou vernünftigen men . — Wie widerwärtig muß dar

—-Äindwirthen getadelt , sondern nur her einem jeden fleißigen Landwirths
die Zeit der Feyer , indem solche ein Fest erscheinen , welches ihm grade
l bis z Wochen zu früh angeseßt in einer Zeit , wo ihm jede Stunde,
sind . Bey der ersten Einführung jede Minute theucr ist , einen gan-
ist vielleicht dieser Fehler nicht so zen Tag raubt , und ihm durch
auffallend gewesen , als seit etwa zehn diesen plötzlichen Stillstand der drin-
Jahren , wo die Erfahrung die Nach - gendsten Arbeit vielleicht einen empfind-
theile der zu frühen Feyer immer lichen Verlust zuzieht . — Nur nach
mehr bestätigt hat . Bey früh ein - gänzlich vollendeter Arbeit kann er mit
tretender , besonders günstiger und an - freudiger Hoffnung , mit innigem Dank

haltend guter Witterung ist freylich und mit christlicher Ergebung dem
die Feyer nicht zu früh angesetzt ; Saakfcste und Erndtefesie beywohnen.
allein wie selten findet eine solche Es ist daher der allgemeine Wunsch
Statt ! — Seit dem so starken Sinr der Landleute , daß Das Ber - und
ken der Getreide - Preise sucht man , Dankftst nach der Aussaat möchte,
mir zu sparen , Saat und Erndte wo nicht auf den rsten Freyrag im
durch so wenig Hände als möglich JuniuS , Loch wenigstens auf den

zu bestreiten , und , um nicht vollends letzten Freytag im May verlegt wer-
alleö zu verlieren , durch Beschleunir den , und das Bet- und Dankfest
gung der Arbeit und durch Benu - nach der Erndte auf den dritten

Hung jedes günstigen Augenblicks Freytag im October . — en.

Einige Bemerkungen über die Landwirchschaft in Holstein,
Jütland , Frankreich und Holland .

*)
( Aus der allgemeinen Deutschen Justiz - Camera ! - und Polizei ) - Fama . )

!Aer große Hebel der Cultur Hol - de ist der diesem Lande eigenthümli-
steinö und die Stütze seiner Mctho - che Pflug a ) . Die besten werden

*) Diese Bemerkungen sind Bruchstücke aus der im r8 - Stück dieser Blätter an¬
geführten Abhandlung . Strackerjan.

a) Der englische Pflug hat viel Aehnlichkcit damit.
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in der Stadt Jßehoe verfertigt. Es
giebt deren zwey Arten , für die
Marschländer und für die Hochlän¬
der , aber sie unterscheiden sich nur
durch die Stärke ihrer Theile , weil
der Marschboden, wenn er trocken
ist , wohl 6 Pferde vor jeden Pflug
erfordert , da hingegen im Hochlande
ein Pferd ihn leicht zieht. Man
wird in keine detaillirt« Beschreibung
dieser Maschine hier eingchen , denn,
wollte man sie auch abzcichnen, so
würde doch , ohne sie gesehen zu ha¬
ben, kein Wagner sie nachbilden kön¬
nen ; man begnügt sich daher zu sa¬
gen , daß dieser Pflug vollkommen
der ausführlichen Theorie der Vege¬
tation anpassend und entsprechend ist.
Diese Schlußfolgerungen beruhen auf
folgende Principien.

Das Pcincip der Vegetation
schwimmt in der Atmosphäre. Der
Boden ist nur der Slüßpunct jeder
Pflanze. Die Atmosphäre durchdringt
mit ' dem Princip der Vegetation die
Oberfläche eines Brachfeldes nur bis
zu einer gewissen Tiefe , die ein bis
zwey Zoll betragen kann.

Unterhalb dieser Tiefe ist die Erde
unbelebt , sie ist todk. Tritt die todte
Erde an die Atmosphäre , so saugt
sie begierig das Princip der Vege¬
tation ein.

Eine also gesättigte und wieder
eingegrabene Erdfiäche bewährt ihre
vegetative Kraft , die sie belebt und,
so zu sagen, gleich einem Sauerteige
,n ihr gahrt.

Der Wärmestoff unterhält und
verstärkt diese Wirkung.

Die Elemente eines jeden organi-
sirren Körpers liegen in dem Boden
zerstreut ; um belebt zu werden , ver¬
langt deren Vereinigung die nahe
Einwirkung des belebenden PrincipS,
das in der Atmosphäre schwimmt.
Nach Maßgabe der Natur des
Keims findet diese Annäherung nach
verschiedenen Graden der Tiefe Statt.

Der Schluß ist nun : Durch den
oben erwähnten Pflug beabsichtigt
man , dem Einflüsse der Atmosphäre
nach und nach Erdschnitke bloßzustel¬
len , von einer gehörigen Dicke , um
von dem Princip der Vegetation
durchdrungen und gesättigt werden zu
können. Je tiefer dieses Princip in
den Boden eindringt, desto mehr er¬
zeugende Kraft wird die Erde erlan¬
gen. Aber auch, jemehr dieses Prin¬
cip zusammengedrängt ist , mit desto
mehr Kraft wird es wirken , so wie
diese abnehmen muß , jemehr es ver¬
einzelt zerlegt ist . Folglich wird ein
unregelmäßig geackertes Erdreich, wo
Klöße von todter Erde mit belebter
Erde vermischt sind , weniger tragbar
scyn , als dasselbe Erdreich, wenn
es symmetrisch gestürzt und gewen¬
det ist.

Besagter Pflug soll ein Brachfeld
umackern , um Winterkorn darauf zu
säen. Derselbe hebt zuerst den Ra¬
sen auf, wendet ihn auf seiner Achse
und stellt ihn das Unterste zu oberst,
so daß die durchaus gleich dicken
Erdschnitle von driktehalb Zoll eine
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durchaus ebene Fläche barbieren , und
wo die Reihen genau aneinander
schließen . Ehe man zum Enkzwey-
brechen schreitet , wird es gut seyn,
mit der Walze darüber hinzufahren.

Sodann wird der Pflug auf die
Tiefe von bis 4 Zoll gestellt und
der Boden wird sich umgewendet
befinden.

Das Aussehen der Oberfläche
bleibt dasselbe , wie nach der ersten
Arbeit . Nach abermaligem Walzen
wird der Acker zum drittenmale ge¬
pflügt und der bis auf 5 ^ oder 6
Zoll K) gestellte Pflug bewirkt diese
Veränderung.

Jetzt folgt die Beackeruug für
das Einsäen . Nachdem der Dünger
verstreuet ist , wird der Pflug ein
klein wenig höher als beym zweyten
Pflügen gestellt , um den Rand des
Rasens , dem das Lebensprincip in
seiner reichsten Fülle beywohnt , und
worin das Korn seine kriechenden
Wurzeln entwickelt , an die Oberfläche
zu bringen.

Da der Dünger auch auf dem
Acker keine andere Wirkung thur,
als in einem Treibhause , so folgt
daraus : i ) daß er bis zu einer schick¬
lichen Tiefe eingegraben werden muß,
um durch seine Berührung die

Pflanze nicht zu verbrennen ; 2 ) daß

der Dünger , da er die Wärme un¬
terhalten soll , um die Gährnng der
atmosphärischen Substanz anzuregen,
nicht in zu dünne Theilchen zerbro¬
chen , sondern in kleinen Klumpen
bleiben muß , die, bevor sie unter die
Erde gebracht werden , oberhalb der¬
selben auögetrocknct seyn müssen , da¬
mit die Feuchtigkeit in der Erde
aufs neue die wärmende Eigenschaft
hervorlocke.

Bey der Beackerung der folgem
den Jahre muß der Landbauer un¬
ausgesetzt auf die Lage der Rasen-
schicht Acht haben , die um desto
fruchtbarer ist , jemehr sie durch in
Humus verwandelte Düngschicht ver¬
bessert wird . So wird er sie z . B.
um eine Stufe höher hinauf ver¬
setzen, wenn der Acker Gerste tragen
soll , deren Wurzeln in die Schräge
gehen , und tiefer bey Wurzelgewäch¬
sen. Am wichtigsten ist cö und be¬
sonders erforderlich , um die Gras¬
halme reichlich hervorzubringcn , daß,
bey der letzten Arbeit , welche die
Cultur des Bodens beschließt , sich
diese Schicht an der Oberfläche des
Bodens befinde , um dem Rasen zur
Stütze zu dienen , womit das Feld
sich bekleiden soll. Und diese letzte
Besamung soll mit Roggen gesche¬
hen , weil dieser der schnellen Ent-

b ) Im Falle der Humus tief wäre , könnte man den Pflug mehr hineingchcn
lassen , jedoch niemals tiefer als 7 Zoll senkrecht . Je leichter der Boden ist,
desto weniger muß man in die Tiefe gehen , 4 Zoll und bey sehr leichtem Bo¬
den z Zoll Tiefe werden für die Cerealien am zuträglichsten seyn . Wurzelge¬
wächse machen eine Ausnahme.
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Wickelung des Grafts am meisten
entspricht.

Ohne Zweifel bringen die GraS-
ekemerite , die in dieser Schicht ent¬
halten sind , jene üppige Weide her¬
vor , und eine jede in der oben er¬
wähnten Anlegung der Schichten ein¬
gerissene Unordnung beweis ' t meine
Behauptung . Ein schlecht verfertig¬
tes Ackerinstrument , ein Pflug mit
einem beweglichen Wendebrett , der
Pflugschar des ehemaligen Poitou,
verursachet jene Unordnung . So er¬
zeugen die reichsten Getreidefelder im
Mecklenburgischen , wo man das
Pflugeisen ( den Sech ) anwendet,
gar kein Gras , wohl aber Unkraut,
und die dortigen Weiden sind kahl
und mager . Landbauer aus Meck¬
lenburg , die ihr Ackerinstrument auch
in Holstein anwendbar glaubten , ha¬
ben die Weiden zu Grunde gerich¬
tet . Versuche , die man an irgend
einem Streif mitten in einem Acker¬
felde gemacht hat , lieferten dasselbe
Resultat , und inan zeigt Stellen , die
seit za und 40 Jahren niemals ihre
graSkragende Eigenschaft wieder er¬
langt haben , die der daran stoßende
Boden besitzt.

Der Holsteinische Pflug gewahrt
demnach vollkommen , was die gute
Ordnung des Landbaues , in Vcr-
hältniß mit dem Gesetz der vorthcil-
hafkesten Benutzung der Landgüter,
erfordert , nämlich : der Ertrag von
der Viehzucht steht dem , den der
Getreidebau liefert , nicht nach.

Die Verwaltung eines Landguts

im Holsteinischen ist demnach eine
Wissenschaft , deren Haupttheil in der
Einrichtung der Schläge besteht.
In diesem Puncte sind die Meinun¬
gen gctheilt , je nachdem man mehr
oder weniger für die eine oder die
andere Quelle des Einkommens ge¬
neigt ist . Die , welche zum Thier¬
reiche sich Hinneigen , täuschen sich
am mindesten . Gemeiniglich theilt
man am liebsten die guten Lände-
reyen in zwölf Schläge , wo denn
die Felder 4 oder auch z Jahre hin¬
tereinander tragen , wenn Klee da¬
zwischen fällt , in den Gegenden , wo
es an natürlichen Wiesen mangelt»
In der Regel schließt man die kraut-
artigen Gewächse von der Cultur
aus und giebr den grasartigen den
Vorzug.

Die Wissenschaft , das Vieh zu
benutzen , ist nicht minder sehr ver¬
wickelt . Ohne in die Ernzelnheiten
in derselben einzugehen , soll hier nur
soviel bemerkt werden , baß der klei¬
nere Eigenkhümer sich vorzüglich mit
der Aufstehung des Viehes befaßt,
der größere aber mit dessen Mästung;
in Jütland hat sogar der Brauch
jedem Dorfe , Bezirk oder Pachtung,
die ihnen eigeiithümliche Classe ange¬
wiesen , und jeder Landbauer wechselt
alljährlich die Bevölkerung seiner
Stelle . Wer im Herbste dem Hol¬
steiner , der gar nicht mit der Auf¬
stehung sich beschäftigt , seine vier¬
jährigen Stiere verkauft hat , kauft
sogleich einen Stall dreijähriger wie¬
der , den ein anderer mir zwcyjähri-



Hen füllt , welchen der kleine Eigen-
rhümer mit seiner einjährigen Classe
ergänzt , und alle diese Käufe und
Verkäufe geschehen in Masse.

Je mannichsaltiger die Lebensweise
einer Nation ist , in Gefolge des
Gebrauchs , so sie von ihren Hilfs¬
quellen und Reichrhümern macht , de¬
sto mehr bedarf sie der Erzeugnisse
des Thierreichs . Dieses muß ihrer
Manufactur - Industrie die Materia¬
lien erster Nothwendigkeit und zu ih¬
rer Nahrung die wesentlichsten Din¬
ge liefern . Das Milchwerk ist die
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Grundsiütze des ländlichen Haus¬
halts ; Fleisch erhält die Kräfte des
Arbeiters , und ist ein Erforderniß
für den Tisch des Städters . End,
lich ist die Fruchtbarkeit des Bodens
gleich , und im Verhältniß mit der
Anzahl des dazu gehörigen Viehes.

Zur Benutzung des Viehes be¬
darf es der Ordnung und Regel.
Wir unterscheiden demnach das Zug¬
vieh von denjenigen Thieren , die
einen unmittelbaren Ertrag abwcrfen,
und die Regel ist , daß jede Gat¬
tung ausschließlich , nach Maßgabe
ihrer Bestimmung , behandelt werde.

( Der Schluß folgt . )

Biologische Berechnungen.
dtimmt man an , daß die Erde von
ungefähr ivov Millionen Menschen
bevölkert ist , und rechnet man zz
Jahre auf eine Generation , jo ster¬
ben in diesem Zeitraum 1000 Mil¬
lionen , folglich ist die Zahl der Tod-
tcn auf der Erde jedes Jahr:
33,333 . 333 : Mn Tag : 91,321;
jede Stunde : 3,805 ; jede Minute
6z , und jede Sccunde 1 ^ ,

Da aber auch die Zahl derer , die
geboren werden , sich zu den Leben¬
den verhält , wie i zn 27 , so wer¬
den jährlich auf ivOO Millionen Le¬
bender Z7,oz7,Z7 geboren , jeden
Tag 101,471 , jede Stunde 4,228,
jede Minute 70 , und jede Secunde l ^ .

Wenn dies Verhältniß überall
gleich und Lauernd wäre , so würde
sich die Bevölkerung der ganzen
Erde mit dem ersten Jahre um
z,7OO,ooo vermehren und fernerhin
in derselben Progression steigen . Aber
an den Orten , wo die Bevölkerung
auf einem kleinen Raume bedeutend
wächst , entsteht nicht nur eine Sto¬
ckung in der Erzeugung , sondern die
Sterblichkeit vermehrt sich auch . Dar
bey muß man noch die Landssplsgcn
mancherlei ) Art in Anschlag bringen,
die dem Wachsthum der Volksmenge
Gränzen fetzen.

Unter den Negersclaven in West¬
indier ) und in den Findelhäusern ber
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merkt man den höchsten Grad der
Sterblichkeit. Man kann rechnen,
daß auf 5 oder 6 Neger jährlich
einer stirbt ; derselbe Grad der Sterb¬
lichkeit findet in Städten Statt , wo
die bösartigste Pest herrscht.

Wenn die Menschen nicht stürben,
so würde es jeßt ungefähr 47z,ovo
Millionen auf der Erde geben. Da
das feste Land mindestens 1,587
Billionen Quadraksuß enthält , so
würden noch 9,110 Q . F . auf je¬
den Menschen kommen.

Rechnet man z Generationen auf
das Jahrhundert , und nimmt man,
nach der gewöhnlichen Zeitrechnung,
die Dauer der Welt auf 5,814
Jahre an , so haben seit der Schö¬
pfung isto Generationen eristirt, seit
der Sündfluth 127 ; seit der christ¬
lichen Zeitrechnung 56 . Da es keine
Familie giebt , die ihren Ursprung
bis zu den Zeiten Carls des Großen
Nachweisen kann , so folgt daraus,
daß die ältesten Familien höchstens
zz Generationen zählen.

Auf einem gleichen Raum lebt in
Island i Mensch , in Norwegen z
Menschen , in Schweden 14 , in der
Türkcy z6 , in Polen 52 , in Spa¬
nien 6z , in Irland 99 , in der
Schweiz H4 , in Deutschland 127,
in England 152, in Frankreich 15z,
in Italien 172 , in Neapel 192 , in
Venedig 196 , in Holland 224 , in
Malta i, ? OZ.

Von den Einwohnern eines Lan¬
des wohnt ^ in Städten , auf
dem Lande.

In großen Städten stirbt gewöhn¬
lich der 25ste bis Zvste Thcil. Der
geringste Grad von Sterblichkeit ist,
wenn auf 60 Menschen nicht mehrals einer jährlich stirbt.

Von 10,000 Menschen erreicht
ein einziger das Alter von ioo Jah¬
ren. Alle Personen , die zu einem
hohen Alker gelangten , waren vcr-
heyrakhet gewesen.

Von loo Menschen , die geboren
werden , sterben 50 vor ihrem loten
Jahre , 20 zwischen dem loten und
acrsten Jahre , 10 zwischen dem
2 <dsien und Zvsten , 6 zwischen dem
zosten und 4vsten , 5 zwischen dem
4vsten und zosten , Z zwischen dem
5vstcn und Kosten Jahre . Nur 6
überschreiten das koste Jahr.

Das Verhältniß des Sterbens der
Frauen zu dem der Männer ist wie
loo zu log . — Die wahrscheinli¬
che Lebensdauer der Frauen ist 60
Jahr . Nach diesem Termine spricht
die Erfahrung günstiger für die
Männer.

Die größte Zahl der Todesfälle
fällt in den Monat Marz , die ge¬
ringste in die Monate November,
December und Februar.

Die vecheyrathemi Frauen eines
Landes verhalten sich zu ihrem gan¬
zen Geschlechts wie i zu Z , die
verheyratheten Männer zu den nicht
verheyrakheten wie z zu 5.

Die meisten Geburten finden in
den Monaten Februar und März
Statt ; welches auf die Monate
May und Junius zurückweiset.
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Dix Zahl der Knaben , die jähr¬
lich geboren werden , verhält sich zu
der der Mädchen wie 2l zu 20,
oder wie 104 zu ioo . Da aber
in der Kindheit ^ mehr Knaben
als Mädchen sterben , so wird im
Alker der Mannbarkeit beyder Ge¬
schlechter die Zahl wieder gleich.

Die Zahl der Ehen verhält sich
zu der Zahl der Einwohner eines
Landes wie 175 zu 1000.

In einem ganzen Lande kann man
nicht mehr als 4 Kinder auf eine

Ehe zählen . In den Städten kann

man nur 35 Kinder auf lv Ehen
rechnen.

Die waffenfähigen Männer ma¬
chen den vierten Theil der Bevölke¬
rung eines Landes aus.

Unter iOo Personen , die in gro,
ßen Städten leben , befinden sich im
Laufe des Jahres 20 Kranke von
einem Monat , oder 24 Kranke von
14 Tagen.

Nach Boerhave ' s Meynung wer¬
den die gesundesten Kinder in den
Monaten Januar , Februar und
Marz geboren.

Das Pferderennen.
^ ey der Anwesenheit des Königs lehnten es ab mit den Worten:
und der Königin der Sandwich - In - „ Ein Pferd kann ja nur das erste
seln in London , wurden sie auch zu am Ziele seyn ; welches Pferd das
einem Pferderennen eingeladen . Sie ist , ist uns ganz gleichgültig . "

Palindrom.
d ! ns der düstern feuchten Stube
Schaut durch mich ein böser Bttbe.
Seinen Magen zn erlaben,
Möcht ' er gern mich rückwärts haben/

( Statt Briefes . ) Das unterm 24 . Oct . eingesandte Gedicht , welches mit den
Worten anfangt : „ O möcht ' mir ein Lied gelingen » . " ist herzlich gut gcmeynt,
und zeugt von acht vaterländischen Gesinnungen , bleibt aber in poetischer Hin¬
sicht auch von den gemäßigtsten Forderungen so entfernt , daß es zu tadeln seyn
würde , wenn man den biedern Landmann , der den Abdruck dieser Reime , ohne
alle Veränderung , wünscht , dem Spott des Publikums preisgeben wollte.
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